Zeit zum Feiern

Vor einigen Jahren wurde für den Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes mit dem Slogan „Eine Stunde für Gott“ geworben. 

Abgesehen davon, für wen diese Stunde nun sein mag (für uns, für Gott?) – warum gerade eine Stunde? Wofür brauchen wir in unseren Gottesdiensten Zeit? Im Folgenden einige Gedanken dazu. 

Zeit zum Ankommen

Wenn ich gerade zu einer Gruppe dazugestoßen bin, habe ich oft das Gefühl, noch nicht „ganz da“ zu sein. Es braucht wohl einige Zeit, bis sich ein Wir-Gefühl einstellen kann. Bei unseren Gottesdiensten in der Kirche beginnt das schon beim „Erspüren“ des Kirchenraumes, was seine optischen, aber auch die akustischen Reize betrifft. Ich muß da nicht viel aktiv dazutun, einfach  da-sein.

Einander begegnen

Besonders das Lied zur Eröffnung hat eine starke verbindende Wirkung. Es führt uns aber schon – eine gute Auswahl sei vorausgesetzt – schon auf eine weitere Begegnung hin, nämlich auf die Begegnung mit dem Wort Gottes. 

Gottes Wort begegnen

Damit uns die oft geballten Worte der Lesungen, besonders des Evangeliums, nicht ganz unvorbereitet treffen, geben ein gut abgestimmtes Lied, der Eröffnungsvers und gegebenenfalls eine kurze Einführung durch den Zelebranten Zeit, uns auf ein Thema einzustellen. Die oft verwendete Form des Kyrie mit einem thematisch gebundenen Text zwischen den Rufen weist in dieselbe Richtung. 

Zeit zum Verstehen

Es ist ein Grundprinzip der Auswahl der Lesungen, die theologischen Aussagen von verschiedenen Seiten zu beleuchten. Den Kern einer Sache zu verstehen, wird wesentlich erleichtert durch ein „Kreisen“ um dieses Thema. Darin sehe ich eine große Bedeutung der alttestamentlichen Lesungen und des Antwortpsalmes: In meist poetischen Worten gibt es „Background“ zum eher knapp und konzentriert gehaltenen Evangeliums​text. Untersuchungen haben gezeigt, daß Sprecher und Zuhörer häufig voreilig glauben, das Wichtige gesagt und verstanden zu haben. Ich denke, daß da vorgelesene Texte noch viel gefährdeter sind, mißverstanden zu werden. Auf den Punkt gebracht: Verstehen braucht Zeit.

Aus dem Verstehen heraus können dann eigene Gedanken entstehen. Sichtbare Elemente dazu sind die Predigt und die Fürbitten. Frei vorgetragene Fürbitten sind besonders deutlich eine Reaktion auf das zuvor Gehörte.

Zeit für Stimmung

Der zeitliche Rahmen der Eucharistiefeier ist stark vom Ablauf der einzelnen liturgischen Handlungen geprägt: der Zurüstung des Altares etwa, später dann vom Austeilen der Kommunion. Dennoch: Die Wandlung als Höhepunkt der Eucharistiefeier wird im Hochgebet lange und feierlich vorbereitet. Da heißt es „Erhebet die Herzen“ und im Sanctus dann „Heilig, heilig, heilig ist Gott“. Wichtig ist, daß das Sanctus gesungen wird, die Gemeinde also „ihre Stimme erhebt“. Daß sich damit auch die Stimmung heben wird, ist klar.

Zeit zur Stille

Für den Empfang der Kommunion danken wir im Dankhymnus. Das ist die aktive Seite des Dankens. Doch sollte trotz des spürbar nahen Endes des Gottesdienstes noch ein wenig Zeit zur Stille oder einer anderen kurzen Besinnung sein. Auch nach einem gemeinsamen Mahl im Familienkreis ist es oft ruhig und trotzdem entsteht kein Gefühl einer Lücke. Ich genieße diese Augenblicke auch am Ende der Gottesdienstfeier sehr.

Zeit zum Genießen

Das ist mir ein Anliegen: Genießen wir doch unsere Gottesdienste, sie bieten so viel Schönes für Auge und Ohr und ganz besonders an Gedanken!
